
Abb. 1: Himmelblauer Bläuling, Männchen (Polyommatus bellargus). Bild: E. Müller 

 

Näher betrachtet: 

Natur im Park unter der Lupe 

 

Schmetterlinge im Schönbuch (IV): Bläulinge 

von Ewald Müller 
 

 

Mit über 40 Arten gehören die Bläulinge (Lycaenidae) zu den artenreichsten Familien der 

Tagfalter in Baden-Württemberg. Im Schönbuch findet man davon heute leider nur noch 

knapp die Hälfte. Etwa ein halbes Dutzend Arten kommen nur in Randbereichen (z.B. 

Spitzberg) vor oder sind inzwischen ganz verschwunden, weil sie keinen passenden Lebens-

raum mehr finden. 

Die Bläulinge sind eher kleine Tagfalter, und der Bezug auf die blaue Farbe in ihrem Familien-

namen ist nur teilweise zutreffend: Einige Arten weisen überhaupt kein Blau in ihren 

Flügelfarben auf, und viele zeigen einen so genannten Geschlechtsdimorphismus, d.h. die 

beiden Geschlechter sind ganz unterschiedlich gefärbt, wobei die blaue Farbe in der Regel 

nur bei den Männchen auftritt. Blau gefärbte Weibchen sind sehr selten, und etwas ganz 

Besonderes sind zwittrige Tiere, bei denen ein Flügel blau, der andere braun gefärbt ist. 

Blauer Schmetterling 

von Hermann Hesse 

Flügelt ein kleiner blauer 
Falter vom Winde verweht, 
Ein perlmuttener Schauer 
Glitzert, flimmert, vergeht. 

So mit Augenblicksblinken, 
So im Vorüberwehen, 

Sah ich das Glück mir winken, 
Glitzern, flimmern, vergehn. 



b 

Abb. 3: Bei den weiblichen Dukaten-Feuerfaltern weist die Flügel-
oberseite zahlreiche dunkle Flecken auf. Bild: E. Müller 

Abb. 2a, b: Die Flügelober-

seite der Männchen ist 

leuchtend rot gefärbt (a), 

die Unterseite hell und 

dunkel gefleckt (b). Bilder: E. 

Müller 

a 

a 
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Abb. 4: Weibchen des Kleinen Feuerfalters. Bild: E. Müller 

Abb. 5: Männchen des Braunen Feuerfalters, (a) Ober-, 

(b) Unterseite. Bilder: E. Müller 

Ein Beispiel für Arten, die aus dem Gebiet des Schönbuchs ganz verschwunden sind, ist der 

Dukaten-Feuerfalter (Lycaena virgaureae) (Abb. 2a, b und Abb. 3).  

 

 

Wie beim Dukaten-Feuerfalter sind auch die Raupen des Kleinen Feuerfalters (Lycaena 

phlaeas) (Abb. 4) und des Braunen Feuerfalters (Lycaena tityrus) (Abb. 5a, b) auf Ampfer-

Arten als Nahrungspflanzen angewiesen. Der Rückgang an Feuchtbiotopen stellt deshalb 

eine Bedrohung für die meisten Arten der Feuerfalter dar. 

 

 

 

Von den 8 in Baden-Württemberg vorkommenden Arten der „Zipfelfalter“ leben 7 auch im 

Schönbuch. Die Zipfelfalter verdanken ihren Namen dem Umstand, dass sie am unteren 

Rand der Hinterflügel einen mehr oder weniger deutlichen zipfelartigen Anhang besitzen. 

 



Der Grüne Zipfelfalter (Callophrys rubi) (Abb. 6), auch als Brombeerzipfelfalter bekannt, ist 

der einzige Tagfalter in Deutschland mit grünen Flügelunterseiten. Im Schönbuch findet man 

diese Art vor allem an den wärmebegünstigten Südhängen. Solange die Falter unbewegt auf 

Blättern sitzen, sind sie wegen der Flügelfarbe kaum zu entdecken.  
 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6: Mit ihren grünen Flügelunterseiten sind Brombeer-

zipfelfalter in der Vegetation nur schwer zu entdecken. Die 

Zipfel an den Hinterflügeln sind bei ihnen nur wenig 

ausgebildet. 

Ihre Raupen ernähren sich von verschiedenen Pflanzenarten, 

z.B. Brom- und Himbeere, Ginster, Blutrotem Hartriegel und 

Wolligem Schneeball. Bild: E. Müller 

 

Der wissenschaftliche Name des Nierenfleck-Zipfelfalters (Thecla betulae) (Abb. 7) weist 

ebenso wie die gelegentlich verwendete deutsche Bezeichnung „Birken-Zipfelfalter“ auf die 

Birke als Nahrungspflanze für die Raupen hin. Das ist aber vermutlich ein Irrtum, als wich-

tigste Futterpflanzen der Raupen fungieren vielmehr Schlehen und wohl auch andere 

Vertreter der Rosengewächse. Deshalb sollte für diese Art besser der Name Nierenfleck-

Zipfelfalter verwendet werden, der Bezug nimmt auf die nierenförmigen, orangefarbenen 

Flecke auf den Vorderflügeln der Weibchen. Ein Gefährdungsfaktor für den Nierenfleck 

ergibt sich aus einem zu starken Rückdrängen von Schlehengehölzen an Waldrändern und 

Feldrainen. 
 

 

 

 

 

Abb. 7: Nierenfleck-Zipfelfalter bei der 

Nahrungsaufnahme auf Blüten des 

Zwergholunders. Wichtige Nektarpflan-

zen sind auch Kanadische und Späte 

Goldrute. 

Nierenfleck-Zipfelfalter sind wohl häufi-

ger als nach den nur gelegentlichen 

Beobachtungen angenommen werden 

könnte. Bild: E. Müller 

 

Nicht oft zu sehen, aber noch recht verbreitet im Schönbuch ist der Blaue Eichen-Zipfelfalter 

(Quercusia quercus) (Abb. 8). Sein Lebensraum sind Laubmischwälder mit einem deutlichen 

Anteil an Eichen. Vorzugsweise findet man diese Art im sonnigen Randbereich von Wäldern, 

Waldwegen und Lichtungen. Die Falter verbringen große Teile des Tages im Kronenbereich 

der Bäume, in Bodennähe trifft man sie vor allem in den Morgenstunden und am Spät-



nachmittag an. Es wird vermutet, dass die Ausscheidungen von Blattläusen eine wichtige 

Nahrungsquelle darstellen. 

 

 

 

Abb. 8: Die beigefarbenen Flügel-

unterseiten des Blauen Eichen-Zip-

felfalters weisen weiße Querbänder 

und in der Nähe der kurzen Zipfel 

kleine orangefarbene Bereiche auf. 

Die Oberseite ist beim Männchen 

einfarbig blau, beim Weibchen be-

schränkt sich die blaue Farbe auf 

einen kleineren Fleck am vorderen 

Rand der Vorderflügel. Bild: E. Mül-

ler 

 

Für die Eiablage wählen die Weibchen des Blauen Eichen-Zipfelfalters mit Vorliebe 

niedrigere Äste oder blühfähige Büsche der Stieleiche in 1-3 m Höhe. Dort legen sie die Eier 

an die Basis von Blütenknospen. Die Jungräupchen überwintern im Ei und verlassen dieses 

im Frühjahr, wenn die Blütenknospen der Eichen aufbrechen. Diese bilden die Hauptnahrung 

der Raupen, Blätter werden vermutlich nur im Notfall gefressen. 

Besondere Aufmerksamkeit genießt im Schönbuch der Braune Eichen-Zipfelfalter (Satyrium 

ilicis) (Abb. 9). Diese sehr seltene Art gilt in Baden-Württemberg als gefährdet. Sie benötigt 

als Lebensraum warme eichenreiche Wälder, in denen viele Eichenbüsche wachsen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 9: Weibchen des Braunen 

Eichen-Zipfelfalters beim Nektar-

saugen auf Zwergholunder. Bild: E. 

Müller 

 

Eine wichtige Rolle spielen für den Braunen Eichen-Zipfelfalter offenbar Eichen-Jungauf-

wüchse. Ähnlich wie beim Blauen Eichen-Zipfelfalter legen die Weibchen ihre Eier vorzugs-

weise auf niedrigeren Bäumchen und Büschen ab. Um den Bedürfnissen des Braunen Eichen-

Zipfelfalters entgegen zu kommen, hat die Forstverwaltung deshalb im Schönbuch (nahe der 

Böblinger Straße) Flächen gerodet und mit Jungeichen bepflanzt (Abb. 10). 

 



 

Abb. 10: Die Weibchen des Brau-

nen Eichen-Zipfelfalters legen ihre 

Eier mit Vorliebe an niedrigen Ei-

chenbäumchen und –büschen ab. 

Zur Förderung dieser stark gefähr-

deten Art wurden deshalb bei der 

Böblinger Straße Flächen gerodet 

und mit Jungeichen bepflanzt. Ein 

Teil wurde zum Schutz vor Verbiss 

eingezäunt (eingefügtes Bild). Ver-

biss an bereits etwas kräftigeren 

Bäumchen kann aber auch zur er-

wünschten Bildung von Büschen 

führen. Bilder: E. Müller 

 

Selten zu sehen ist im Schönbuch auch der in Baden-Württemberg ebenfalls als stark 

gefährdet eingestufte Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-album) (Abb. 11). Der deutsche Name 

nimmt Bezug auf die Nahrung der Raupen, während der wissenschaftliche Artname (w-

album) auf die charakteristische w-förmige Zeichnung auf der Unterseite der Flügel hinweist. 

 

Diesen Zipfelfalter habe ich im Schönbuch bis-

her nur im Bereich der Braunäcker auf dem 

Betzenberg gefunden. Dort stehen am Rand 

des zum Umsetzer führenden Sträßchens Ul-

men und Ulmen-Gebüsche, an denen die Weib-

chen ihre Eier ablegen können. 

 

 

 

 
Abb. 11: Zur Nahrungsaufnahme besuchen die erwach-

senen Ulmen-Zipfelfalter mit Vorliebe die weißen Blüten 

von Wald-Engelwurz, Wiesen-Bärenklau und anderen 

Doldenblütlern. Wie die Aufnahme zeigt, verschmähen 

sie aber auch die Acker-Kratzdistel nicht. Auch die Blüten 

von Brombeere und Wasserdost werden wohl gerne auf-

gesucht. Bild: E. Müller 

 

Wie die beiden vorigen Arten wird auch der Kleine Schlehen-Zipfelfalter (Satyrium acaciae) 

als in seinem Bestand gefährdet eingestuft. Er ist in seiner Verbreitung auf mehrere 

voneinander getrennte Areale beschränkt. Im engeren Bereich des Schönbuchs habe ich 

diese Art noch nicht gefunden, dafür jedoch am Blumberg im NSG Hirschauer Berg. Das 

Vorkommen des Kleinen Schlehen-Zipfelfalters am Spitzberg wird im Standardwerk der 

Großschmetterlinge Baden-Württembergs noch als fraglich bezeichnet, kann inzwischen 

aber als sicher gelten. Das dort von mir fotografierte Exemplar ist an dem schwarzen 

Haarbusch am Hinterleibsende eindeutig als S. acaciae zu erkennen (Abb. 12). Einen solchen 

Haarbusch tragen nur die Weibchen des Kleinen Schlehen-Zipfelfalters. 



 

 
Abb. 12: Weibchen des Kleinen Schle-

hen-Zipfelfalters auf Schlehenblät-

tern. Der schwarze Haarbusch am En-

de des Hinterleibs (weißer Kreis) un-

terscheidet die Weibchen eindeutig 

von Männchen der eigenen Art und 

von anderen Zipfelfalter-Arten.  

Ein früher (1932) am Spitzberg ge-

sammeltes Exemplar hat sich später 

als Zwergform des Braunen Eichen-

Zipfelfalters erwiesen. Bild: E. Müller 

 

Der wissenschaftliche Artname des Kleinen Schlehen-Zipfelfalters ist irreführend, da sich die 

Raupen ausschließlich von Schlehen und nicht von „Akazien“ (besser Robinien) ernähren. Zur 

Eiablage bevorzugen die Weibchen eher zwergwüchsige Schlehenpflanzen. Diese werden 

leider oft gerodet (auch bei Pflegemaßnahmen im Rahmen des Naturschutzes!). 

Noch recht häufig ist im Schönbuch der Pflaumen-Zipfelfalter (Satyrium pruni) (Abb. 13). 

Unter allen Zipfelfaltern erscheint er am frühesten, in der Regel ab etwa ab Mitte Juni. Die 

Art neigt zu so genannten Massenwechseln, d.h. nach Jahren, in denen die Falter sehr häufig 

sind, kann sie in den folgenden Jahren deutlich seltener auftreten. 

Anders als beim Kleinen Schlehen-Zipfelfalter, der zur Eiablage auf Krüppelschlehen ange-

wiesen ist, legen die Weibchen des Pflaumen-Zipfelfalters ihre Eier auch an großen, alten 

Schlehen und anderen Prunus-Arten ab. Die Art steht in Baden-Württemberg auf der 

Vorwarnliste. Die größte Bedrohung entsteht durch wiederholte Eingriffe von Land- und 

Forstwirtschaft im Bereich von Waldrändern und Feldgehölzen. 

 

 

 

 

Abb. 13: Die breite orangefarbene Binde 

mit großen schwarzen Flecken am Hinter-

rand der Hinterflügel ist ein unverwechsel-

bares Merkmal des Pflaumen-Zipfelfalters. 

Bild: E. Müller 

 

Zu den „echten“ Bläulingen gehören in Baden-Württemberg 27 Arten aus 17 Gattungen. 

Hierher gehört auch der kleinste einheimische Tagfalter der Zwergbläuling (Cupido mini-

mus). Diese Art kommt bei uns nicht im Schönbuch, sondern nur an den Südhängen des 

Spitzbergs vor, wo auch die Futterpflanze der Raupen, der Gewöhnliche Wundklee (Anthyllis 

vulneraria) wächst. Auf der Schwäbischen Alb ist der Zwergbläuling weit verbreitet. 



Ein „come back“ feiert in den letzten Jahren der Kurzschwänzige Bläuling (Cupido argiades) 

(Abb. 14). Diese Art war lange Zeit aus dem Gebiet völlig verschwunden und wird in Baden-

Württemberg als stark gefährdet eingestuft. Seit einigen Jahren ist der Kurzschwänzige 

Bläuling aber wieder regelmäßig bei uns zu finden, selbst auf Wildwiesen mitten im Schön-

buch habe ich ihn schon beobachtet. 

 

 

 

 

 

Abb. 14: Der lange Zeit bei uns völlig verschwundene 

Kurzschwänzige Bläuling ist seit einigen Jahren wieder 

regelmäßig zu finden. Die Art ist an den orangefar-

benen Randflecken und den kurzen Schwänzchen leicht 

zu erkennen. Das Foto zeigt ein Weibchen bei der 

Eiablage an Rotklee. Bild: E. Müller 

 

 

(Noch) nicht gefährdet ist der Faulbaum-Bläuling (Celastrina argiolus) (Abb. 15), der auch im 

Schönbuch regelmäßig anzutreffen ist. Er ist meist der erste Bläuling, der im Frühjahr zu 

sehen ist und bildet oft zwei Generationen. Möglicherweise wirkt sich das relativ breite 

Nahrungsspektrum der Raupen positiv auf die Bestandssituation aus. Regional kann es 

vermutlich aber auch zu recht engen Beziehungen zu bestimmten Pflanzenarten kommen. 

 
 

 

 

 

 

 

 

Abb. 15: Die Weibchen des Faul-

baum-Bläulings legen ihre Eier 

an verschiedenen Pflanzenarten 

ab, immer aber an oder in der 

Nähe der Blütenknospen. Ich ha-

be die Eiablage u.a. an Blutwei-

derich beobachtet. Bild: E. Mül-

ler 

 

Von den fünf Arten der Gattung Maculinea kommen zwei auch im Randgebiet des 

Schönbuchs vor. Wegen ihrer besonderen Beziehung zu Ameisenarten der Gattung Myrmica 

werden sie auch als „Ameisen-Bläulinge“ bezeichnet. Die Raupen der „Ameisen-Bläulinge“ 

durchlaufen Teile ihrer Entwicklung obligatorisch in den Nestern ihrer Wirtsameisen. Dies 

unterscheidet sie von allen anderen Bläulingsarten, die zum Teil auch enge Beziehungen zu 

Ameisen haben, aber in der Regel nicht zwingend darauf angewiesen sind. 



Jede Maculinea-Art lebt vermutlich mit einer speziellen Myrmica-Art als Hauptwirt zusam-

men. Diese kann wohl nur in geringem Umfang durch andere Myrmica-Arten als Nebenwirt 

ersetzt werden. Außerdem haben die Maculinea-Arten auch eine enge Beziehung zu 

bestimmten Pflanzenarten, an denen die Eier abgelegt werden. Die Jungraupen ernähren 

sich während der ersten zwei bis drei Stadien von den Blüten und Früchten dieser Pflanzen. 

Zu den beiden im Schönbuch vorkommenden Arten gehört der Dunkle Wiesenknopf-

Ameisen-Bläuling (Maculinea nausithous) (Abb. 16). Diese Art bewohnt Feuchtwiesen-

Komplexe mit guten Beständen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis) und 

einer ausreichenden Anzahl von Nestern der Rotgelben Knotenameise (Myrmica laevinodis). 

Der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling legt nicht nur die Eier ausschließlich an den 

Blütenköpfen des Großen Wiesenknopfes ab, auch die Falter suchen zur Nahrungsaufnahme 

fast ausnahmslos dessen Blüten auf. 

 

 

Abb. 16: Weibchen des 

Dunklen Wiesenknopf-Amei-

sen-Bläulings bei der Eiabla-

ge. Die Art ist mit der dun-

kelbraunen Flügelunterseite 

und den kleinen Punkten, 

die am Rand fehlen, unver-

wechselbar. Auch zur Nah-

rungsaufnahme suchen die 

Falter fast ausschließlich die 

Blütenköpfe des Großen 

Wiesenknopfes auf. Bild: E. 

Müller 

 

Die Entwicklung der Raupen folgt einem komplexen Ablauf: Die Eier werden an noch nicht 

aufgeblühte Einzelblüten abgelegt. Nach dem Schlüpfen bohren sich die Jungraupen in die 

Blüte und fressen diese aus. Nach etwa drei Wochen (im zweiten bis dritten Raupenstadium) 

lassen sich die Raupen entweder auf den Boden fallen oder kriechen den Stängel herunter. 

Jetzt sind sie darauf angewiesen, dass sie von einer Rotgelben Knotenameise gefunden 

werden, die sie in deren Nest trägt. Um nicht von den Ameisen gefressen zu werden, 

verströmen die Raupen den Geruch von Ameisenbrut und werden so als „arteigen“ adop-

tiert. Im Nest ernähren sie sich von der Brut der Ameisen (bis zu 600 Ameisenlarven sollen 

von einer einzigen Raupe verzehrt werden!). Im folgenden Jahr verpuppen sie sich im 

Ameisennest. Nach dem Schlüpfen verlieren die Falter die schützende Tarnung durch den 

Duft und müssen das Nest möglichst schnell verlassen, bevor sie von den Ameisen gefressen 

werden.

Ähnlich komplex verläuft die Entwicklung beim Hellen Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 

(Maculinea teleius) (Abb. 17). Die Weibchen legen ihre Eier fast ausschließlich in noch grüne 

Blütenköpfchen. Zur Nahrungsaufnahme suchen die Falter außer dem Großen Wiesenknopf 

auch andere Pflanzen auf, z.B. Blutweiderich, Kleine Brunelle und Vogel-Wicke. Als Amei-

senwirt fungiert neben der Rotgelben Knotenameise auch die Trockenrasen-Knotenameise 

(Myrmica scabrinodis). 



 

 

Abb. 17: Der Helle Wiesenknopf-Amei-

senbläuling unterscheidet sich vom 

Dunklen Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 

durch eine zweite Punktreihe auf der 

Unterseite der Hinterflügel. Zur Nah-

rungsaufnahme suchen die Falter außer 

dem Großen Wiesenknopf auch andere 

Pflanzen auf, wichtig scheint dabei vor 

allem die Vogel-Wicke zu sein. Bild: E. 

Müller 

 

Angesichts der besonderen Ansprüche, die die Ameisen-Bläulinge an ihre jeweiligen Lebens-

räume stellen, verwundert es nicht, dass alle Arten heute selten und in der Regel stark in 

ihrem Bestand gefährdet sind. Zu ihrem Schutz ist es unerlässlich, dass Naturschutz und 

Landwirtschaft kooperieren. Dies kann beispielsweise über einen finanziellen Ausgleich für 

Ertragseinbußen erfolgen, die durch zeitliche Einschränkungen bei der Mahd und den Ver-

zicht oder das Zurückfahren von Düngungen entstehen (Abb. 18). 
 

Abb. 18: Feuchtwiesen mit großen Beständen des Großen Wiesenknopfs wie hier im Schaichtal bei Weil im 

Schönbuch sind heute leider nur noch selten zu finden. Sie sind zusammen mit dem Vorkommen von Knoten-

ameisen der Gattung Myrmica entscheidende Voraussetzung für den Erhalt der Populationen des Dunklen und 

des Hellen Wiesenknopf-Ameisen-Bläulings. Im Rahmen des Life+-Projektes „Life rund ums Heckengäu“ ist es 

gelungen, mit den Landwirten Vereinbarungen zum Schutz solcher Flächen zu treffen. Bild: E. Müller 

 



Abb. 20: Die Unterseite des Rotklee-Bläulings ist 

einfarbig graubraun und an der Flügelbasis bläulich 

übergossen. Zur Nahrungsaufnahme suchen die Fal-

ter gerne Schmetterlingsblütler auf. Bild: E. Müller 

Abb. 21: Die Weibchen des Rotklee-Bläulings le-

gen ihre Eier bevorzugt auf gerade rot werdende, 

gelegentlich auch in schon aufgeblühte Köpfchen 

des Roten Wiesenklees. Bild: E. Müller 

Bis vor wenigen Jahren waren im Bereich des Schönbuchs keine Vorkommen des Kleinen 

Sonnenröschen-Bläulings (Aricia agestis) (Abb. 19) bekannt. Inzwischen hat sich diese Art 

wohl weiter ausgebreitet und ist auch auf Wiesen und Waldwegen im Schönbuch zu finden. 

 

 

 

 

 

Abb. 19: Der Kleine Sonnenröschen-Bläu-

ling hat eine gewisse Ähnlichkeit mit den 

Weibchen des Hauhechel-Bläulings. Meist 

ist bei ihm aber die orangefarbene Binde 

auf dem Vorderflügel kräftiger ausgebil-

det. Bild: E. Müller 

 

Neben dem Gewöhnlichen Sonnenröschen dienen den Raupen vor allem Storchschnabelge-

wächse als Nahrung.  

Eine im Schönbuch relativ häufig zu sehende Art ist der Rotklee-Bläuling (Cyaniris semi-

argus). Er hat wie viele andere Bläulinge auch eine Vorliebe für Schmetterlingsblütler (Abb. 

20), insbesondere für Rotklee. An diesem erfolgt in der Regel auch die Eiablage (Abb. 21). 

Der für die Familie der Bläulinge charakteristische Geschlechtsdimorphismus (unterschied-

liches Aussehen von Männchen und Weibchen) ist beim Himmelblauen Bläuling (Polyomma-

tus bellargus) besonders auffällig (Abb. 22 und 23). Diese Art hat Verbreitungsschwerpunkte 

in den Jura- und Muschelkalklandschaften, ist aber auch im vom Keuper dominierten Schön-

buch nicht selten. 

Der Himmelblaue Bläuling bildet zwei Generationen, wobei die erste im Mai-Juni, die zweite 

im August-September erscheint. Die Eier werden an Hufeisenklee, der Hauptnahrung der 

Raupen, abgelegt. Die Überwinterung erfolgt als junge Raupe. In Baden-Württemberg gilt 

der Himmelblaue Bläuling als derzeit noch nicht gefährdet. 

 



Abb. 22: Die Männchen sind beim Himmelblauen 

Bläuling auf der Oberseite leuchtend blau gefärbt. Von 

ähnlich aussehenden Arten unterscheiden sie sich 

durch den schwarz-weiß gestreiften Saum der Flügel. 

Bild: E. Müller 

Abb. 23:Die Flügel der Weibchen sind dagegen 

braun und haben am Rand orangefarbene 

Flecken. Sehr selten treten aber auch völlig 

blau übergossene Weibchen auf. Bild: E. Mül-

ler 

 

Im Bestand ebenfalls stark zurückgegangen, aber wohl immer noch die häufigste Bläulingsart 

bei uns ist der Hauhechel-Bläuling (Polyommatus icarus). Der deutsche Name ist irrefüh-

rend, da die Eier nur selten an Hauhechel, viel häufiger jedoch an verschiedenen Klee-Arten 

abgelegt werden. Zutreffend ist dagegen der Gattungsname „Polyommatus“ („vieläugig“), 

der Bezug nimmt auf die zahlreichen Augenflecken auf der Flügelunterseite (Abb. 24). 

 

 

 

 

 

 

Abb. 24: Hauhechel-Bläulinge bei der Paarung. Diese Art bildet jährlich zwei Generationen aus und ist im 

Schönbuch auf blumenreichen Waldwiesen noch regelmäßig anzutreffen. Der Gattungsname „Polyom-

matus“ weist auf die zahlreichen Augenflecke auf den Unterseiten der Flügel hin. Bild: E. Müller 
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